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Sing ń’ Swing: 
Hoffen auf 
Konzerte 2021
HOMBURG (red) Normalerweise 
wollten die Sängerinnen und Sän-
ger des Homburger Chores Sing ‘n‘ 
Swing gerne am vergangenen drit-
ten Advent mit ihrem traditionel-
len Weihnachtskonzert die Vor-
weihnachtszeit musikalisch etwas 
zum Leuchten bringen. Dies wäre 
ihnen gerade in der aktuellen Si-
tuation ein großes Anliegen gewe-
sen, heißt es in der Pressemittei-
lung. „Der Chor bedauert es sehr, 
dass das in diesem Jahr aufgrund 
der Corona-Pandemie leider nicht 
möglich war.“ Ebenso konnte die al-
ternative Idee, zum Beispiel im Frei-
en den Bewohnern von Homburger 
Altenheimen mit ihrer Musik etwas 
Hoffnung in die Herzen zu singen, 
leider nicht umgesetzt werden.

Gerade deshalb sei es für die 
Sängerinnen und Sänger und ihre 
Chorleiterin Ulrike Bleif eine Her-
zenssache, allen eine gesunde und 
besinnliche Weihnachtszeit zu wün-
schen. „Wir hoffen auf neue Auftrit-
te im nächsten Jahr und freuen uns 
darauf, Sie dann wiederzusehen und 
unsere Liebe zur Musik mit Ihnen 
teilen zu können“, so die Chorlei-
terin Ulrike Bleif ind der Mitteilung.

Wer

-

Geschichten, die das Klavier erzählt

HOMBURG Wer sich mit Erlo Wag-
ner über dessen Lebensweg unter-
hält, kommt aus dem Staunen nicht 
mehr heraus. Denn so ungewöhn-
lich wie sein Vorname sind auch die 
Wendungen, die der 41-Jährige in 
seinem Berufsleben vollzogen hat. 
Kürzlich machte der Prokurist ei-
ner Werbeagentur und leidenschaft-
liche Hobbymusiker mit einem Mu-
sikvideo auf sich aufmerksam, das er 
auf dem Homburger Schlossberg ge-
dreht hat. Doch dazu später.

Wagner wird 1979 in Kusel gebo-
ren. Der Vater ist evangelischer Pfar-
rer und zieht mit der Familie kreuz 
und quer durch die Pfalz. Als Erlo 
zehn Jahre alt ist, kommt er ins Saar-
land, nach Jägersburg. Schon vorher 
wird er in die Musikschule zum Key-
board-Unterricht gesteckt. „Wenn 
ich mal keine Lust hatte zum Üben, 
hat meine Mutter andere Register 
gezogen: Da hat sie gesagt, sie kauft 
mir die Lego-Ritterburg nur, wenn 
ich ab sofort zweimal in der Woche 
übe.“ Wichtig ist Wagner im Nach-
hinein der Unterricht bei Harald 
Frego in Schönenberg-Kübelberg. 
Das kommt so: „Ich war begeistert 
von ‚I’d Do Anything for Love‘ von 
Meat Loaf. Ich hab dann mit mei-
nen 14 Jahren versucht, das auf dem 
Keyboard nachzuspielen. Eines Ta-
ges kommt Frego und packt die No-
ten von dem Song aus – da war er na-
türlich mein Held.“ Ab da muss der 
junge Musiker nicht mehr mit Lego 
motiviert werden. Auch tritt er in die 
Schulband des Mannlich-Gymnasi-
ums ein.

Als er den Homburger Kantor 
Stefan Ulrich die bekannte Toccata 
von Léon Boëllmann spielen hört 
(„ein Kraft-Stück“), beschließt Wag-
ner: „Das will ich auch können.“ Er 
nimmt Orgelunterricht bei Ulrich 
und legt 1997 die C-Prüfung als Or-
ganist ab. In diesem Jahr beginnt 
der junge Musiker auch mit dem 
Komponieren: Für ein kleines En-
semble schreibt er eine Fuge, die 
in Oberbexbach aufgeführt wird. 
Er experimentiert außerdem mit 
den Synthieklängen seines Kurz-
weil-Keyboards.

Nach dem Bundeswehrdienst 
weiß Wagner nicht so recht, was er 
lernen soll. Ein klassisches Klavier-
studium kommt nicht in Frage („da 
bin ich nicht zu Hause“), Jazz inter-
essiert ihn auch eher am Rande.

Auf dem Arbeitsamt empfiehlt 
man ihm, eine Ausbildung als 
Toningenieur und Komponist zu 

machen. Acht Tage geht er in Frank-
furt zu einem privaten Institut, dann 
schmeißt er hin. „Ich war im Saar-
land frisch verliebt und habe keine 
Wohnung in Frankfurt gefunden. Ich 
dachte mir: Was passiert mit meiner 
Beziehung, wenn ich da weiterma-
che?“ Im Dezember 2001 heiratet 
Wagner seine Frau Marion, mit der 
er heute zwei Kinder hat und in Er-
bach wohnt. Er beginnt eine Leh-
re als Veranstaltungstechniker und 
stößt bald wieder auf ein ähnliches 
Problem: „Ich mochte den Job. Aber 
ich dachte mir, wenn ich haupt-
sächlich abends und am Wochen-
ende unterwegs bin, dann habe ich 
in zwei Jahren entweder noch den 
Job oder meine Frau.“

Er entscheidet sich für die Lie-
be und beginnt in einem Kosme-
tikgroßhandel zu arbeiten. Dort 
stellt er sein Talent für Marketing 
fest, nur: Ausbildung in diesem Be-
reich besitzt er keine. Wieder folgt 
eine schier unglaubliche Geschich-
te: Wagner bringt den Direktor ei-
ner Saarbrücker Berufsschule dazu, 
dass er sich ein paar Monate in die 
letzte Schulbank setzen darf, um an-
schließend zur Prüfung anzutreten. 
Die besteht er mit Bravour, es folgen 
Jahre der Beteiligung an einer Fir-
ma in Luxemburg, bis er die Fest-
anstellung in einer Werbeagentur in 

Saarwellingen bevorzugt. In all die-
ser Zeit kommt er selten zur Musik. 
Wenn, dann zeichnet er kleine Skiz-
zen von musikalischen Ideen auf. 
Er stellt fest, dass es nicht schlecht 
klingt, wenn er der Inspiration frei-
en Lauf lässt, die Finger ohne nach-
zudenken über die Tastatur bewegt.

Bisweilen tritt Wagner als Pia-
nist bei Candle-Light-Dinners oder 

Hochzeiten oder anderen Festivi-
täten auf. Die Coronakrise bewegt 
aber etwas in ihm. „Am 1. oder 2. 
April war das, da habe ich nachts 
wenig geschlafen. Ich dachte, die 
Welt geht den Bach runter.“ Als Re-
aktion darauf eröffnet der Musiker 
einen Youtube-Kanal und lädt Vide-
os von ihm am Piano hoch. Schnell 
bekommt er Reaktionen, die ihn 
erkennen lassen, dass er manche 

Menschen mit seinen Stücken be-
rührt. Dann, nach drei Monaten, 
schreibt ihn eine alte Schulkamera-
din an und teilt mit, dass Wagners 
Piano-Videos sie sehr berühren, ob 
es nicht eine CD davon gebe. Später 
stellt sich heraus: Die Schulkamera-
din arbeitet auf der Intensivstation 
mit beatmeten Patienten. „Immer 
wenn es ganz schlimm war, höre ich 
deine Musik“, schreibt sie an Wag-
ner, was diesen zu Tränen rührt. Also 
setzt er sich mit seiner Familie hin 
und hört all die Fragmente durch, 
die sich in den letzten Jahren ge-
sammelt hatten. Den Stücken wer-
den dabei auch Namen verpasst.

Zwölf davon werden neu einge-
spielt für die CD. Zu einer solchen 
gehört natürlich auch ein Musikvi-
deo. Die US-amerikanische Gruppe 
The Piano Guys, die ihre Videos oft 
in atemberaubender Natur drehen, 
inspiriert Wagner dazu, sein Key-
board auf den Schlossberg hochzu-
schleppen. Dort dreht er mit Hilfe 
einer Drohne und zwei befreunde-
ten Videofilmern das Video zur Pi-
ano-Ballade „Wenn Liebe anfängt“

Während eines Sonnenunter-
gangs im November geschieht das 
– „das war witzig und kalt!“ Dar-
auf angesprochen, dass sich sei-
ne Finger auf dem Video nicht im-
mer synchron zur Musik bewegen, 

zeigt er aufs Fenster seines Studi-
os: Dort hängt ein großer Zettel mit 
der Botschaft: „Heute erschaffen wir 
Exzellenz, nicht Perfektion.“ Er sei 
im Gegenteil stolz darauf, wie viele 
Passagen des Videos unter den ge-
gebenen Umständen mit der Mu-
sik synchron verlaufen. „Derjenige, 
der Perfektion erwartet, wird bei mir 
nicht glücklich“, meint er. Ein be-
sonders romantischer Song der CD 
enthält auch Orchesterklänge. Auf 
„Heimweh“ erklingen Streicher und 
Holzbläser. Letztere, das gibt Wag-
ner zu, stammen von vorgefertig-
ten Samples.

Aber bei den Streichern hat er wie-
der eine „verrückte“ Idee: Er fragt ei-
nen befreundeten Tontechniker, ob 
er sich Mikrofone ausleihen kann 
und nimmt im eigenen Wohnzim-
mer, vorher schon mit Decken ab-
gedämpft, 40 Spuren von Streichin-
strumenten auf. Pamela Buell spielt 
binnen acht Stunden neben ihrem 
Hauptinstrument Bratsche auch 
Geige und Kontrabass ein – das Er-
gebnis lässt Erlo Wagner professi-
onell abmischen und ist am Ende 
„super happy“ damit. Tatsächlich 
klingt die Aufnahme wirklich, als 
habe der Pianist zusammen mit ei-
nem Orchester aufgenommen – ein 
bisschen Perfektion hat er also doch 
zu bieten.

Der Homburger Musiker 
Erlo Wagner nahm ein 
Musikvideo auf dem 
Schlossberg in Homburg 
auf. Wir sprachen mit ihm 
über seine Leidenschaft.

-
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 (red) Es war wie-
der so weit: Das Friedenslicht von 
Bethlehem wurde am vergangenen 
dritten Adventssonntag (13. De-
zember) von Pfadfinderinnen und 
Pfadfindern der Deutschen Pfad-
finderschaft St. Georg (DPSG) und 
des Verbandes Christlicher Pfad-
finderinnen und Pfadfinder (VCP) 
im Bistum Speyer verteilt. An ins-
gesamt sechs Stationen konnte das 
Licht in Empfang genommen wer-
den (wir berichteten).

„In diesem Jahr was das Friedens-
licht ganz besonders wichtig“, fin-
det Andreas Rubel, Diözesanpräses 
des Bundes der Katholischen Jugend 
(BDKJ) Speyer. „In dieser Zeit, die 
so ganz anders ist, und in der es so 
manche Dunkelheit in den Herzen 
von Menschen gibt, hat das Licht 
aus Bethlehem genau dahin ge-
leuchtet und ihnen Mut gemacht.“ 
In Speyer kamen rund 150 Leute im 
Laufe des Tages auf den Domplatz, 
um das Licht zu empfangen.

Auch im Saarpfalz-Kreis in Hom-
burg und Rohrbach kam die Aktion 

sehr gut an. Dort haben sich nach 
Angaben der Veranstalter rund 600 
Menschen auf den Weg gemacht. 
„Ein besonderer Höhepunkt für 
uns war, dass Pfadfinderinnen und 
Pfadfinder aus Frankreich (Forbach) 
das Friedenslicht bei uns abgeholt 

haben“, sagt Michael Staut von der 
DPSG Rohrbach. „Das Licht hat so-
mit ganz nach dem diesjährigen Mot-
to Grenzen überwinden können.“ 
In Lachen-Speyerdorf freuten sich 
rund 50 Pfadfinder und Nichtpfad-
finder über das Friedenslicht und 
auch an den Stationen Kaisers-
lautern und Ludwigshafen haben 
zahlreiche Menschen die Möglich-
keit genutzt, das Hoffnungszeichen 

nach Hause und in ihre Gemeinden 
zu tragen.

Traditionell findet in Speyer jähr-
lich eine große Aussendungsfeier für 
das Friedenslicht statt, die es je-
doch aufgrund der Pandemie die-
ses Jahr nicht geben konnte. Durch 
die sechs Abholstationen und ein in-
dividuelles Hygienekonzept für jede 
Station haben die Pfadfinderinnen 
und Pfadfinder der beiden Verbände 
eine dezentrale Verteilung des Lich-
tes möglich gemacht.

Die Friedenslichtaktion 2020 steht 
unter dem Motto: „Frieden über-
windet Grenzen“. „Überall erleben 
wir Grenzen: zwischen Ländern, 
zwischen Menschen, zwischen Re-
ligionen und zwischen Ideologien. 
Je fester und stärker diese Grenzen 
ausgeprägt sind, desto schwieriger 
ist es oft, diese Grenzen zu überwin-
den. Dafür braucht es Mut, Stärke, 
Zielstrebigkeit, die Bereitschaft of-
fen auf Andere zuzugehen, den ei-
genen Standpunkt zurückzustellen 
und Kompromisse zu schließen. All 
das sind Kennzeichen friedlichen 

Zusammenlebens. 
Wer sich dafür einsetzt, hält 

gleichzeitig den Wunsch nach Frie-
den lebendig und arbeitet aktiv an 
der Überwindung jeglicher Gren-
zen. Nur gemeinsam können Gren-
zen überwunden werden. Dazu 
möchten wir alle Menschen guten 
Willens mit dem diesjährigen Mot-
to aufrufen. Schon Mahatma Gan-
dhi war sich bewusst: Es gibt keinen 
Weg zum Frieden, denn Frieden ist 
der Weg,“so der Bund der katholi-
schen Jugend (BDKJ) in seiner be-
gleitenden Pressemitteilung.
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Pfadfinder verteilten das Friedenslicht
Allein zur Ausgabe in Homburg und Rohrbach kamen am Sonntag rund 600 Menschen.
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Musikschule dreht 
kleine Videos
HOMBURG (red) Die Leiterin der 
städtischen Musikschule Hom-
burg, Carola Ulrich, hat sich mit 
einem offenen Brief an die Schü-
lerinnen und Schüler, Eltern und 
Großeltern sowie die Personen ge-
wandt, die der Einrichtung verbun-
den sind. Darin schreibt sie, dass die 
Advents- und Weihnachtszeit nor-
malerweise geprägt sei von gemüt-
lichen Stunden mit der Familie, 
Plätzchen backen, Sterne basteln, 
der Besuch von Weihnachtsmärk-
ten mit dem Duft nach gebrannten 
Mandeln und Glühwein und natür-
lich die Musik in großen und klei-
nen Konzerten nicht zu kurz kom-
men dürfe. In diesem Jahr sei alles 
anders. Vieles könne  nicht stattfin-
den. Auch das traditionelle Advents-
konzert müsse entfallen. „Um unse-
ren Schülern einen kleinen Anreiz 
zum Ende des Jahres zu bieten, ha-
ben sie zusammen mit ihren Leh-
rerinnen und Lehrern kleine Videos 
produziert.“ Sie sind zu sehen un-
ter: www.musikschule-homburg.de.


